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Arbeitsauftrag: 
 
Erstellen Sie bitte zu dem vorliegenden Textauszug eine zweiteilige IL-Abituraufgabe für das 
Jahr 2026. 
 
à Hilfestellung bietet Ihnen die „Übersicht über die Aufgabenarten des Faches Deutsch im Zentralabitur“. 
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Juli Zehs dystopischer Roman Corpus Delicti. Ein Prozess spielt in der Mitte des 21. Jahrhunderts in einem fiktiven 
Staat mit totalitären Zügen. Oberstes Staatsziel ist es, allen Bürgern die vollständige körperliche Gesundheit zu 
ermöglichen. Dafür werden individuelle Freiheiten stark eingeschränkt und Gegner dieser so genannten 
„Methode“ bespitzelt und sanktioniert. Das Wohlergehen des Kollektivs ist den staatlichen Institutionen eindeutig 
wichtiger als das Wohlergehen Einzelner. Unabhängigkeit der Gerichte und Prinzipien der Rechtsstaatlichkeit 
existieren nicht, stattdessen arbeiten alle staatlichen Institutionen und auch Pressevertreter koordiniert gegen 
tatsächliche und vermeintliche Staatsfeinde zusammen.    
Die Hauptfigur Mia Holl entwickelt sich von einer anfangs systemtreuen und gesellschaftlich integrierten Figur zu 
einer Systemgegnerin und gesellschaftlichen Außenseiterin. Sie befindet sich im Konflikt mit dem Rechtssystem 
des Methodenstaats. Mia ist Angeklagte in einem politischen Schauprozess; ihr wird vorgeworfen, eine 
Staatsfeindin und Anführerin einer terroristischen Vereinigung zu sein. Mit Hilfe fingierter Beweise und falscher 
Zeugenaussagen wird zum Ende des Romans der scheinbare Beweis erbracht, dass Mia Holl schuldig ist. Sie wird 
daraufhin zur Höchststrafe, dem Einfrieren, verurteilt. Die Schlussszene des Romans setzt während der 
Vollstreckung des Urteils ein. An dieser nehmen Staatsanwalt Bell, der Richter Huthschneider sowie der Journalist 
Heinrich Kramer teil. 
 
Zu Ende  
  
Vielleicht ist es der friedlichste Moment seit Wochen Vielleicht sogar seit Monaten. Die Liege ist bequem, 
der Raum sauber, die Luft klimatisiert. Man hat Mia gewaschen, massiert und gefüttert. Man hat sie in 
einen Neopren-Anzug gesteckt, der die Haut vor Frostschäden schützen wird. Sie wurde hereingetragen 
und auf ein Gerät gelegt, das mit seinen gläsernen Platten und Röhren harmlos aussieht wie eine 
aufgeklappte Sonnenbank. Auch Hutschneider und Kramer wirken nicht mehr bedrohlich, schon gar nicht 5 
überlebensgroß. Kramer kühlt Mias Stirn mit einem feuchten Tuch, sorgt dafür, dass sie bequem liegt, und 
reicht ihr die Tasse für einen Schluck heißes Wasser. Es fehlt nicht viel und er hätte sie mit dicken weißen, 
frisch duftenden Daunen zugedeckt. Mia ist müde. Kaltstellen. Ein schönes Wort. Sie denkt ohne Furcht an 
die Verlangsamung ihrer Herzschläge, an die seltener werdenden Atemzüge, sogar an das Brechen ihrer 
Augen, also an jenen Verlust des menschlichen Blicks, vor dem es den Hinterbliebenen so sehr graust, 10 
obwohl nichts weiter als das sekundenschnelle Austrocknen der Tränenflüssigkeit dafür verantwortlich ist. 
Wozu braucht man einen Blick, wenn es draußen nichts mehr zu sehen gibt? Selbst das hektische 
Kopfschütteln packt sie nur noch selten. Wozu mit dem Kopf schütteln, wenn man gar nicht weiß, zu wem 
oder was man noch Nein sagen soll?  
»Ich dokumentiere«, sagt Hutschneider. »Die Verurteilte wurde auf die Vollstreckung vorbereitet und nach 15 
Paragraph 234 Gesundheitsordnung über alle medizinischen Details belehrt. Anwesend sind der 
vorsitzende Richter Hutschneider und Heinrich Kramer als Vertrauensperson. Die Angeklagte wird nach 
ihrem letzten Wunsch befragt. Frau Holl, wie lautet Ihr letzter Wunsch?«  
Mia ist so angenehm schläfrig, dass sie eine Weile braucht, um zu verstehen, dass man mit ihr spricht.  
»So was gibt's wirklich?«  20 
»Ganz klassisch«, sagt Kramer.  
»Dann halten wir es auch klassisch. Ich möchte eine Zigarette.«  
Kramer freut sich; fast hätte er in die Hände geklatscht.  
»Sehen Sie!«, ruft er. »Ich wusste es.«  
Er fördert ein silbernes Zigarettenetui zutage und bietet Mia mit galanter Geste davon an.  25 
» Aber Sie können doch nicht ...«, beginnt der Richter.   
»Sıe sind ein Schlappschwanz, Hutschneider«, erwidert Kramer vergnügt und gibt Feuer.  
Mia nimmt einen tiefen Zug.  
»Die Verurteilte ...« Hutschneider kritzelt in seinem Protokoll. »Ich kann das doch so nicht....« Er schaut auf. 
»Also, die Verurteilte verzichtet auf ihren letzten Wunsch.«  30 
Das schreibt Hutschneider nieder; dann gibt er jenem Unsichtbaren ein Zeichen, der hinter einer 
verspiegelten Glasscheibe die Technik bedient.  
»Das mit den Guillotinen hat mir übrigens gefallen«, sagt Kramer. »Tötet oder schweigt. Ich werde Sie in 
meinem Nachruf zitieren. Wie fühlen Sie sich?«  
»Gut«, sagt Mia. »Es riecht nach Moritz.«  35 
»Im Namen der Methode«, sagt Hutschneider.  
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Der Deckel der Apparatur fährt langsam herunter; Mia nimmt noch einen Zug und reicht Kramer die 
Zigarette.  
» Also gehe ich ins Exil«, sagt sie leise.  
Der Deckel klappt zu. Von Mia sieht man nicht viel mehr als ihre Füße. Zischend dringt kalter Nebel aus den 40 
Ritzen der Apparatur. Kramer und Hutschneider ziehen sich zurück, um den Vorgang aus gebührendem 
Abstand zu überwachen.  
Es wäre ein guter Augenblick für das Ende. Ein guter letzter Satz; dazu der seit Wochen oder Monaten 
friedlichste Moment. Aber die Tür fliegt auf, und Bell eilt aufgeregt und mit keuchendem Atem herein. In 
Händen hält er ein Dokument, das zu einer Rolle gedreht und auf altmodische Weise versiegelt ist.  45 
»Ich muss«, schnauft er, »den Vorgang unterbrechen. «  
»Halt!«, schreit Hutschneider.  
Sofort hört das Zischen auf, der Kältenebel beginnt sich aufzulösen.  
»Der METHODE sei Dank«, sagt Bell. »Das war buchstäblich in letzter Sekunde.«  
»Was ist los?«  50 
Hutschneider ist so nervös, dass er Bell um ein Haar das Dokument aus der Hand gerissen hätte. Während 
der Staatsanwalt das Siegel bricht, lehnt Kramer in vertrauter Pose, mit überkreuzten Armen und 
zufriedenem Lächeln, an der Wand.  
»Der Präsident des Methodenrats«, liest Bell, »entschließt sich auf Antrag der Verteidigung und nach 
Wunsch von höchster Stelle zu einer Begnadigung der Verurteilten.«  55 
Der Deckel löst sich aus seiner Verankerung.  
»Wie schön«, sagt Kramer zu Mia. »Sie sind gerettet.« Mühsam richtet sich die Verurteilte auf.  
»Was?«, fragt sie tonlos.  
Als Kramer ihre fassungslose Miene sieht, bricht er in herzliches Gelächter aus. Er lacht so sehr, dass er 
kaum Luft bekommt.  60 
»Hören Sie«, sagt ein aufgeregter Hutschneider. »Ich verstehe nicht, was....«  
Kramer kann nicht anders, als mit dem Finger auf Mia zu zeigen. »Schauen Sie sich die Verurteilte an!«, 
stößt er hervor, als er wieder sprechen kann. »Dieser entgeisterte Blick! Sie hat ernsthaft geglaubt, die 
Methode würde Sie zur Märtyrerin machen. Dabei schenken nur unfähige Machthaber dem nervösen Volk 
eine Kultfigur. Jesus von Nazareth, Jeanne d’Arc — der Tod verleiht dem Einzelnen Unsterblichkeit und 65 
stärkt die Kräfte des Widerstands. Das wird Ihnen nicht passieren, Frau Holl. Stehen Sie auf. Ziehen Sie sich 
an. Gehen Sie nach Hause.  
Noch einmal kehrt der Lachanfall zurück. »Frei!«  
»Nein«, flüstert Mia.  
Langsam begreifend, verzieht Bell das Gesicht zu einem breiten Grinsen.  70 
»Das reicht jetzt.« Hutschneider schaut Kramer wütend an, der sich die Lachtränen aus den Augen wischt 
und seine Fassung zurückgewinnt.  
»Nein!«, schreit Mia. »Das könnt ihr nicht machen! Ihr müsst mich hierbehalten! Ihr schuldet mir das!«  
»Psychologische Betreuung«, sagt Bell zu Hutschneider. »Bestellen einer Aufsichtsperson. Unterbringung 
in einer Resozialisierungsanstalt. Medizinische Überwachung. Alltagstraining.«  75 
»Ich kümmere mich darum«, sagt Hutschneider.  
»Vertrauensbildende Maßnahmen. Politische Bildung. Methodenlehre.«  
Immer weiter redend, verlassen die beiden Herren den Raum. Auch Kramer hat die Hand auf der Klinke.  
Er wirft Mia sein Zigarettenetui und das Feuerzeug zu.  
»Leben Sie wohl, Frau Holl«, sagt er.  80 
Mia bleibt allein zurück. Sie schüttelt mit dem Kopf.  
Denn erst jetzt ist sie — erst jetzt ist das Spiel – erst jetzt ist wirklich alles zu Ende.  

  
Quelle: Juli Zeh: Corpus Delicti. btb, München 2009, S. 262-264  
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